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moitb i nöb fördEje. 3 triet^, bafj ^ï)r mib min
gatob benanb gern ïjanb. ^ïjr toöffib, bafj i
aber aÏÏilnil bo bem 93erbältnif) nünt ï|an mette

möffe onb mi Mögledffteg fite ïjan, ont ©ui
©ad) g'beritte; aber fibern geftrige SBorftmobI
i[t bag anberft, ©uen 33atter onb i fenb gueti
grönb morbe, onb ieg toiH i ©u nume langer
bor em ©töct ft. g|r fenb mer al§ ©dfmiger*
tödjter lieb onb miïïïontrn onb föHib au mie e

Ibbledjg ©binb g'eïfrt onb gïjafte fi. -Öojjig
cfjönib gtjr madfe, fobalb ^r griift fenb!"

geb Biettib g|r aber bie Miti folle fedje!
©ab gftraïjlet ïjet fi bor greub onb ©IM. SSo

fi aber bem ©ctjmigerbatter b'tpanb gel] tjet onb
em ï)et öfofoig bo ©anï mette .fâge, bet fi fei
SBort ufe broctjt. ©'©djoofj tjet fi bor b'9Iuge
gnot) onb îjet bait itérer greub i ©räne freie
Sauf lot). ®er Itteîetyo tjet au agfange fdjnufofe
011b bem ©meinbrot fenb e paar grofji tjetti
©ropfe ober b'Saefe abe trolet. „91 bag Sßorfü
mot)!", tjet er gfeit, „benï i miner Sebtig!"

©it 6cf)toanfc oom „3îlutfcf)Ii".
(Sugemer ©iateït.)
SSon ^Çeter £alter.

S ber ?(3fiffergaf3 g'Sugärn t)änb bor etliche
go'brgäbnte gmee fftocfibere gläbt, mo gut fdjö--

nen USnatjm bo ber Eftegel enanb guet tfänb
möge; îji unb bo tjet ber ©int im Slnberen e

luftige ©treid) gffoilt, bafj Sfeeb t)änb möge
btab ladfje. ®e gröbfcfjt ift bä gft) mit em

Mutfdjli unb bä mitt id) ieg bergette.

®em ©inte bo bene gmeene rnämm mer
©dfmibfräng feige; ber ift tjalt e ©ctjmib gft),
Beb fidj 'g bo aber ffooter to moîjt ft) unb '§
©fdjäft im ©otjn übergab. 9îur t)i unb bo beb
er no gbotfen uuftja, menn eg fftofj i b' ©djmitte
(bo ift, ober be ïjeb bruufgfcE)Iage, menn fie
gfdjmäigt bänb. fftobbinob ift em aber bt ©ad)
immer meb a b' $änb äne d)o, ober beffer
gfeib a £t)b äne. $ bene gobre, mo bie ©fd)id)t
bordjonb, beb er bolt afig e fürdjtig e grofje
33uud) gba, min e 3tootgI)err, unb gtüüglig
ißfuitfibagge unb e roti Eftafe min e ctjltjne
©bufoferbafe. Sffienn en aber ©ine beb mette
ffoäggle, fe beb er em aggäb, bie rot iftafe ï)âig
er born ftmgob mitem güür ^nb füürigen g)fe.
'© ift aber nib mobr gft); er beb bä gulge erft
übetcE)o, fitbem är unb be 9?ad)ber, be 5ßfifter=
fefofoet (mo fig ©fdfäft ait im ©dfmigerfobn
itbergät) unb ug be geife gläbt beb), all ©ag
öjofoe brü 3Cftot finb go ©fdfäftgreife aträte.
©inift beb be ©ctjmibfräng be grau gfeib, im
©tärne (mo 'g fib Sängern be beft gtaliäner
beb) rnüef; er gogen e ©fdfäftgfrünb itg 93el=

gien aträffe. SBemm mer aber i ©tarne ggange
mär, bätt mer (bonne gfeï), min er mit em
©efofoel e ©tattd)näd)tej;af) gmadft beb. ©g am
betg Mol beb e Mütter ufern fpinbetlanb be

Sßfifterfefopel i 2Bited)äIIer to briebte (mo f bie

grofeffte 39orgione unb guete Moft bjänb) unb

memm mer em not) ggange mär, bätt mer en

atroffe, min er mit em gräng gramfet beb.
9Iu i b'Seuegruebe bänb fi müefje unb i'g ®uu=
beli, mo g' beft Säier unb ©tjägdfüec^ti g'ba gft)

finb; ug benen unb biefe ©rünbe; emet immer
öfofoig ©fd)äftgfad)e beb fie bet bee tribe. ®'
graue bebeime finb natürli nib efo mitent ©act
gfcf)tage gft), unb banb fid) fc^o edjli ct)önne ug=

moble, mi bie ©fi^äftgfrünb öfofoen uggfeifb;
aber eg finb bernünftigi SBiber gft) unb b^rrb
bäntt: iri Manne bäigib lang gmärret unb b'

©aib im Snoctme, eg feig ene ieg ait eg greubeli
g'gonne. ©i finb be öfofoe au gänte gböetetet,
t)änb eg ESecîti Kaffee tritnïe unb im Sngel
unbe @cblüüfd)üecf)li to bole unb bebi bänb fi be

b'Süüt ect)ti ig ©ebät gnot), baff Sb^ unb ©eet

fi £ftab)rig gba beb.

33i be fc£)öne ©age finb bi gmee au mitenanb
itf 'g Sanb go mofte, mi bag ieg no be üöruud)
ift. ftîur mi mer ieg. meb uf ©amitblaufe,
©beftbienebaitm unb Megge töglet, ift rner bo

met) uf Sueri unb Stbiïe unb i b' ©tube bt
Slbtigefcfimgl ggange.

®e fßfifterfefofoet beb b' ©monet gba, immer
öfofoen eg tjalbg ©obe SSeggti ober Mutfcbti mit
em g'näb, mil men uf em Sanb fälte frûfc^eê
Srob itberd)0 beb. ©i bänb be Moft unb ©t)ääg
befolen unb iri Mutfdjti begu trüett. Itf em
SBäg, menn öfope b'©unne gftod^e beb, ober
menn fi bur neg müeftg ©ebnaugmägti ggange
finb, beb be ©öEjmibfräng gib gfc^mibt min e

Sär unb mit em gagenetti 'g ©fic^t abtrötbnet
unb gfcfmuufet unb fbtbet min e gtoeubeinigi
Sotematib, unb er ift bim erfte befte ©d)atte=
foläbli an eg ißoort abgfäffe. gm Eßfifterfefofoel
beb bag nüb gmadjt; bag ift finer Säbtig en
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mond i nöd förche. I weiß, daß Ihr ond inin
Jakob denand gern Hand. Ihr wössid, daß i
aber alliwil vo dem Verhältniß nünt han Welle
wösse and mi Möglechstes tue han, om Eui
Sach z'veritle; aber sidem gestrige Worstmohl
ist das änderst. Euen Vatter ond i send gueti
Frond worde, and iez will i Eu nume länger
vor em Glöck si. Ihr send mer als Schwige»
töchter lieb and Willkamm and söllid au wie e

lyblechs Chind g'ehrt and ghalte si. Hoßig
chönid Ihr mache, sobald Ihr grüst send!"

Jetz hettid Ihr aber die Mili solle seche!

Gad gstrahlet het si vor Freud and Glöck. Wo
si aber dem Schwigervatter d'Hand geh het ond
em het öppis va Dank Welle säge, het si kei

Wort use bracht. D'Schooß het si vor d'Auge
gnoh ond het halt ihrer Freud i Träne freie
Lauf loh. Der Ülesepp het au agfange schnupfe
ond dem Gmeindrot send e paar großi helli
Tropfe ober d'Backe abe tratet. „A das Worst-
mohl", het er gseit, „denk i miner Lebtig!"

En Schwank vom „Mutschli".
(Luzerner Dialekt.)
Von Peter Halter.

I der Pfistergaß z'Luzärn händ vor etliche
Johrzähnte zwee Nochbere gläbt, wo zur schö-

neu Usnahm vo der Regel enand guet händ
möge; hi und da het der Eint im Anderen e

lustige Streich gspilt, daß Beed händ möge
drab lache. De gröbscht ist dä gsy mit em
Mutschli und dä will ich iez verzelle.

Dem Einte vo dene Zweene wämm mer
Schmidfränz säge; der ist halt e Schmid gsy,
hed sich 's do aber später lo Wohl sy und 's
Gfchäst im Sahn übergäh. Nur hi und do hed
er no gholsen uusha, wenn es Roß i d' Schmitte
cho ist, oder de hed druufgschlage, wenn sie

gschwäizt händ. Nohdinoh ist em aber di Sach
immer meh a d' Händ äne cho, oder besser

gseid a Lyb äne. I dene Johre, wo die Gschicht
vorchond, hed er halt afig e fürchtig e große
Buuch gha, Win e Rootsherr, und grüüslig
Pfuusibagge und e roti Nase Win e chlhne
Chupferhafe. Wenn en aber Eine hed Welle
späzzle, se hed er em aggäh, die rot Nase häig
er vom Umgoh mitem Füür und füürigen Dse.
'S ist aber nid wahr gsy; er hed dä Zulge erst
übercho, sitdem är und de Nachber, de Pfister-
seppel (wo sis Gschäft au im Schwigersohn
übergäh und us de Zeise gläbt hed), all Tag
öppe drü Mol sind go Gschäftsreise aträte.
Einist hed de Schmidfränz de Frau gseid, im
Stärne (wo 's sid Langem de best Jtaliäner
hed) müeß er gogen e Gschäftssründ us Bel-
gien aträffe. Wemm mer aber i Stärne ggange
wär, hätt mer chönne gseh, Win er mit em
Seppel e Stallchnächtejaß gmacht hed. Es an-
ders Mol hed e Müller usem Hinderland de

Pfisterseppel i Witechäller lo brichte (wo s' die
gröschte Borzione und guete Mast händ) und

wemm mer em noh ggange wär, hätt mer en
atrosfe, win er mit em Fränz gramset hed.
Au i d'Leuegruebe händ si müeße und i's Duu-
beli, wo s' best Bier und Chäschüechli z'ha gsy

sind; us denen und diese Gründe; emel immer
öppis Gschäftssache hed sie det hee tribe. D'
Fraue deheime sind natürli nid eso mitem Sack
gschlage gsy, und händ sich scho echli chönne us-
mahle, wi die Gschäftssründ öppen usgseijd;
aber es sind vernünftigi Wiber gsy und händ
dänkt: iri Manne häigid lang gwärret und d'

Sach im Trochne, es feig ene iez au es Freudeli
z'gönne. Si sind de öppe au zäme ghöckelet,
händ es Beckli Kaffee trunke und im Nngel
unde Schlüüfchüechli lo hole und debi händ si de

d'Lüüt echli is Gebät gnoh, daß Lyb und Seel
si Nahrig gha hed.

Bi de schöne Tage sind di Zwee au mitenand
uf 's Land go moste, wi das iez no de Bruuch
ist. Nur wi mer iez meh uf Samichlause,
Cheschtenebaum und Megge töslet, ist mer do

meh us Bueri und Äbike und i d' Stube bi
Adligeschwyl ggange.

De Pfisterseppel hed d' Gwonet gha, immer
öppen es halbs Dohe Weggli oder Mutschli mit
em z'näh, wil men us em Land sälte früsches
Brod übercho hed. Si händ de Most und Chääs
befolen und iri Mutschli dezu trückt. Us em
Wäg, wenn öppe d'Sunne gstoche hed, oder
wenn si dur nes wüests Schnauswägli ggange
sind, hed de Schmidfränz gly gschwitzt win e

Bär und mit em Fazenetli 's Gsicht abtröchnet
und gschnuufet und kychet Win e zweubeinigi
Lokemativ, und er ist bim erste beste Schatte-
plähli an es Poort abgsässe. Im Pfisterseppel
hed das nüd gmacht; das ist siner Läbtig en
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Söriffago am Sago SKaggiore. i

rape ®ärli gfi unb et ijätt mögen äffe, fo toil

ag.et pit mette, et mär be gitjd) ©tidel blibe;
eg beb em eifacE) nüb agfc^tage» Xlnb e Sunge
pb et gp min eg Dtofg unb ift glaufe min eg

©ip
SBenn ft be mitenanb abgfäffe ftnb, îjeb be

©dmibftäng aHig fdon e junget gp min e

SBoIf, baft et gmeint beb, be möd)t e ©bue mit»
farnt be ipötnete. ®i guete 37butfpli, mo be

©epel im ©act gtja beb, ftäftb e be gängglet,
baft et mängift, mil et em e ©fpaft bergeHt unb
e g'Iape gmacp pb, gluegt beb, eig ufern Dfod»

fade g'ftibifte. ®tuuf ift et ectili abfitê unb
menn et '§ Sftutfdli gfc^rtaBeliett beb, fo beb

et möge lacbe bin em fälbet, min et be ©ebbet
ieg beig gönnen ufen ©fei feige, gm 5J5fifter=

febbet ifdj eg getft gfftäffig botdo, baft et eg

baat SOiot nur feuf Sftutfcpi meb gfunbe beb
unb et bätt ft bod) betfdfmote, bt ptt fäp
SPÏutfdjli mit em gnob. 8mot, bän!t er, met
(fia fi öetgob, i da mi übergetlt bet, eg da met
eig ufettolet ft), i möcbt bo nüb füge. ®tuuf
fob er fi afo gelte bebeime, baft et japr gft> ift,

(an ©aberell, Spihnt, b>£>ot.)

unb mon em I' nöcfift ÎOjboi mibet eig fäblt,
mat 'g em nümme aggäb gfb, eit anbeten alg
be gräng pig bä ©cplmeftreict) gfpitt. ßo
merfe beb abet be ißfiüetfebbel efeig SBiigelt ;

et gteb ë' nödfft SÄool but atti SJtutfdli e mtjfte

gäbe unb gopt mit em ©dmibftäng uf Söueti.

öben an âtbiïe, öb met i Sffialb ie dunnb, finb
fi cpum am 5ßoott abgfäffe gfi), fo feib be

©dmibftäng: „ßiteg bet min e fmidftigi
SImêle!" Unb mie be 5ßfiffetfeppel gugget, gfeîjb

er eïei SImêle, abet gmapet ftinben am 3iod=

fade Dpig tjübfd^Ii goftfe. ipa bi ieg 33ogel!
bänft et, unb luegt ume. ®e ©dmibftäng beb

mi be SSIitg be ®ooften emäg gba unb i SSuefen

ie unb eïeiê tïïtuul betgoge. ©änft be Sßfifter»

febpel : 2Bet ift äcöt be ®utttibner? tueb, a§

min et mett §' gagenetli ufenäl), gmal)tet, baft
eig SKutfdli abgel)tt unb eg anbetg ufeglarm
ftet ift, nimmt ug bet anbete ®äfd)C g' ÜRag»

tuecb füte, fdnüügt b' trafen unb bänft: „Sßart
i mitt bet g' ©cptaufe berttftbe, abet nib ieg."
®e gtäng beb fi mibet für nen Stugeblicf bet»

ärgüfiett, unb mon et ume do ift, beb et dipt

Peter Halter: En Schwant vom „Mutschli". US

Brissago am Lago Maggiore. l

rahne Kärli gsi und er hätt mögen ässe, so vil
as er hätt welle, er wär de glych Sticket blibe;
es hed ern eifach nüd agschlage. Und e Lunge
hed er gha Win es Roß und ist glaufe Win es

Gitzi.
Wenn si de mitenand abgsässe sind, hed de

Schmidfränz allig schon e Hunger gha win e

Wolf, daß er gmeint hed, de möcht e Chue mit-
samt de Hörnere. Di guete Mutschli, wo de

Seppel im Sack gha hed, händ e de zängglet,
daß er mängist, wil er em e Gspaß verzellt und
e z'lache gmacht hed, gluegt hed, eis usem Rock-

sacke z'stibitze. Druuf ist er echli absits und
wenn er 's Mutschli gschnabeliert hed, so hed

er möge lache bin em sälber, Win er de Seppel
iez heig chönnen ufen Esel setze. Im Pfister-
seppel isch es zerst gspässig vorcho, daß er es

baar Mol nur feus Mutschli meh gfunde hed
und er hätt st doch verschwöre, dr hätt sächs

Mutschli mit em gnoh. Zwar, dankt er, mer
cha si vergoh, i cha mi überzellt ha, es cha mer
eis usetrolet sh, i möcht do nüd säge. Druuf
fod er si afo zelle deheime, daß er sicher gsy ist,

mn Gaberell, Thalwil, phot.)

und Won em s' nächst Mool wider eis sählt,
wär 's em nümme azgäh gsy, en anderen als
de Fränz heig dä Schelmestreich gspilt. Lo
merke hed aber de Pfisterseppel ekeis Bitzeli;
er zied s' nächst Mool dur alli Mutschli e lvyße
Fade und goht mit em Schmidfränz uf Bueri.
Oben an Äbike, öb mer i Wald ie chunnd, sind
si chuum am Poort abgsässe gsy, so seid de

Schmidfränz: „Lueg det win e prächtigi
Amsle!" Und wie de Pfisterseppel gugget, gsehd

er ekei Amsle, aber gwahret hinden am Rock-

säcke ÖPPis hübschli zopfe. Ha di iez Vogel!
dänkt er, und luegt ume. De Schmidfränz hed

wi de Blitz de Doopen ewäg gha und i Bussen
ie und ekeis Muul verzöge. Dänkt de Pfister-
seppel: Wer ist ächt de Durtribner? tued, as

win er wett s' Fazenetli usenäh, gwahret, daß
eis Mutschli abzehrt und es anders ufeglam-
pet ist, nimmt us der andere Täsche s' Nas-
tuech füre, schnüüzt d' Nasen und dänkt: „Wart
i will der s' Schnaufe vertrybe, aber nid iez."
De Fränz hed si wider für nen Augeblick ver-
äxgüsiert, und Won er ume cho ist, hed er chlyni



114 Seiet §alter: ©n ©dfeoant bom „SOÎutfdjti".

StobBtöögmeli am ©cfenaug gfea. Q'Sueri feeb
be Sßfifterfeppel gfcfjminb be gaben u§ be

Siutfdftene gage unb btttfabe btüebetlid) mit em
©djmibftäng teilt, ag min er nib müfet, met em
g' fädjgt uggfitert feätt.

* *
©' ift ögge bietgä Sag uod) bem Xtgftug uf

Sueti gft), itugfofet SBitti Sffifemonet, am eue
jc^öne Sag. SD' ©itune feeb eigtig no mann
gfefeitte, bo feib be $ßfifterfeppel gum gräng:
g'SKicfeetgdfrüüg obe feig fo guete SSoft, fcfeon

edfti gräägt, be ftaefei uf be gungen unb tüücfei
i b' 9cafe min eg Slüemti. SDe ©djmibftäng
feeb fi gärn lo bricfete, ïjeb b' gettetdjaggen
abto, b' Sätfcfecfeaggen uufgleib, be fcfeönet
Stufeen ufern ©änterti fittegnofe, be grau Sfeüet
bi ©ott gfeib unb ift mit em ißfifterfegget über
Stbiïe, SDieriïc unb Soot geig bem Stidjetg^
cferüüg gue trätfdjet. So Soot uf Sîidjelg-
cferüüg gofeb'g immer fträng obfi, unb fdjier e

Siertetftunb oben a Soot feib be gräng, bafe

er ber Dte nümme mög überto, br rnüefe eefeti

gruife. ®e SfSfifterfepfael tueb au begtfeefee, br
feig müeb unb fuul, leib fi unber ne Saum
unb ift fegnidt. ®e gräng feeb miber fi alt
junger übetefeo, ftibifet em eg SBeggti, lib ögge
gäfe ©eferitt miter uf b' ©ite feinbete Saum äne
unb mörgft am Sîutfcfeti unb lachet im ©feeime.
SBin er fertig ift, lobjb er fie näfeet gum ©eg=
gel gue. ®ä rfebt b' 2Iuge, ag mi men er gfcfetofe

feätt, unb feib: „9Set fettib bânï miter? Sbet
mart " feib er, „bo oben im näcfefte Suure=
feuug ift e böfe §unb, mo mer bor eme gofer
b' ipofe berriffen unb begue non eg Stödli bo

mim Igeilige Sfeb bermütfefet tgeb ; i bem fean i
Öggig mitgnofe, bafe em 'g tueb für 'g Sîutte."
®ä ©egget nimmt fini Stutfcfeti ufe, luegt eis

um 's anber a unb feib berftuunet:
„3Bo ifef) eg iegt? g gfeigne bag ©fetüügli

niene" unb er fuedft no einift i be Sod=
iäfefeen unb bruuf t alle Sümgete, unb mon er
'g nib finbt, feib er:

„gefeg! i mirb eg bocfe nib berlore fea? Söenn

'g au e Stönfcfe funb unb äfe!"

„Unb mag mär be? SBarurn fett er 'g nib
äffe?" frogt be ©efemibftäng cfelfetuut.

„StBarum? mil i für bä ipunb eg äjtrag
SBeggli gmäggrnacfet fea, bafe' e berbuigi; mil i

Stüüfegift btfe to fea."

„StJiüüfegift " fdjreit be gräng unb fi Safe
tjeb b' Shigferfarb berlore unb befür eini über=

djo min en SIbmöfdjtumge, unb g' ©fiefet ift
lofefe morbe min eg bleiïtnigg Sued).

„Siiiiifegift feift? gefeg, ©egget i muefe
ftärbe, i fea bag Stutfdjti ggäffe!"

Unb er bergettt i ber ©fcfeminbi, min er 'g
aïefert feeig.

„SBag Süüfelg îjeft au gmad)t?" feib be

©egget, „aber feäb ieg nib efo Sïngft, eg ift ait
nüb fo bit brinn gft). ©feunmt i'g Suutefeuitg
ue, bert cfeaufdjt feeifei Sîitd) trinfe, be madfet 'g
ber nüb."

Unb fi fönb afo taufe mi nib gfdjfeb buruuf,
be ©egget ring, aber be gräng bjeb gfdfmifet
unb gfdjnuufet unb g' ipärg feeb em bömmeret
min en ïtmbog. g ber ^bitbig feeb er 'g e

länger fi djedjet gmal)ret brönne im Suuü) itnb
I)eb eigtig bâuït: bafe er ieg müefe ftärbe.

SBie fi gum Suuretfuug ue ctjömib, unb —
be ©egget boruug — gäg be Sür gue mänb,
gflörib fi tjinben obe be $unb bäüe. ®e @eg=

gel nimmt e ©umg i b' ©I)ud)i ie, be gräng
mitt au gfdfminb im ©egget not) unb ftürdftet
am ©tägetritt unb g' rüert e grab üorufe uf
b' 3Safe. ®e ©egget £)itft em ituf unb diuum
ift et gftanbe, ift be §unb fd)o bo unb mitt ufe
gräng log. ®ä d)o no grab über b' Sürefetten
ie, fe üermütfcfit e be tpunb am Sodfäde, be

ißfifterfegget ft^tebt im $unb b' Süre üor be

©c^itörre gue unb ieg ift be gräng in ere gfgä=
feige ©teltig gffe. Söiterg feeb er nib dförtne; be

Sod ift i b' Süren feïtamfet gft) ; buffe feeb be

^unb am Sodfäde gerrt unb ïnurret, bafe fi
b' Süre nib feänb börfe uftite. ®egue feeb be

gräng gfommeret mägem Stüüfegift im Stage
unb feeb nib emot galtet, bafe er bom Umgfeeie
e müefte Stäfe a ber Safe unb g' ©fid)t bott
Stueb gfea feeb. ®e ©egget feeb a be Sitr müefee

barfea unb rüeft tuut, mon er niemer itmme
gfefe feeb, geg gofeb e Süren uf, unb eg fdföng
Suuremeitftfei ftedt be ©feogf füre unb rüeft
featb berftferoden unb botfe no feärgfeaft: SBer

bo? ®e gräng rüeft:
„g bi bergiftet. ©feömib, maefeib ecfili feeifei

Stiltfe!"
®e ©egget feeb ere bag Qüitg no beffer ertüü=

teret (gmot nib gfeib, bafe er ire $unb feeig
mette bergifte), bafe bag Sîeitti gur ïtbergûgig
efeo ift, eg feigib eïeini Säuber. ©g tuet Sür
gang uuf, unb bo gfefenb Seeb, bafe 'g eg mäcfe»

tigg attg ^uuggmefer i be ^änbe feeb. ©' SSa=

riti, fo feeb bag Söcfeterli gfeeifee, ftettt 'g uf b'
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Brodbröösmeli am Schnauz gha. Z'Bueri hed
de Pfisterseppel gschwind de Faden us de

Mutschlene zöge und drufabe brüederlich mit ein
Schmidfränz teilt, as win er nid wußt, wer em
s' sächst usgfüert hätt.

^ ^

S' ist öppe vierzä Tag noch dem Usflug uf
Bueri gsy, ungfohr Mitti Wymonet, am ene
schöne Tag. D' Sunne hed eistig no warm
gschine, do seid de Pfisterseppel zum Franz:
z'Michelschrüüz ode seig so guete Most, schon
echli grääzt, de stächi us de Zungen und rüüchi
i d' Nase Win es Blüemli. De Schmidfränz
hed si gärn lo brächte, hed d' Zettelchappen
abto, d' Tätschchappen uufgleid, de schöner
Mutzen usem Gänterli füregnoh, de Frau Bhüet
di Gott gseid und ist mit em Pfisterseppel über
Äbike, Dierike und Root gäg dem Michels-
chrüüz zue trätschet. Vo Root us Michels-
chrüüz gohd's immer sträng obst, und schier e

Viertelstund oben a Root seid de Fränz, daß
er der Ote nümme mög überko, dr müeß echli

gruije. De Pfisterseppel tued au deglyche, dr
seig müed und fuul, leid si under ue Baum
und ist ygnickt. De Fränz hed Wider st alt
Hunger übercho, stibitzt em es Weggli, lid öppe
zäh Schritt witer us d' Site hindere Baum äne
und mörpft am Mutschli und lachet im Gheime.
Win er fertig ist, lohd er sie näher zum Sep-
pel zue. Dä rybt d'Auge, as wi wen er gschlofe

hätt, und seid: „Mer settid dänk witer? Aber
wart!" seid er, „do oben im nächste Buure-
huus ist e böse Hund, wo mer vor eme Johr
d' Hose verrissen und dezue non es Möckli vo
mim heilige Lyb verwütscht hed; i dem han i
ÖPPis mitgnoh, daß em 's tued für 's Murre."
Dä Seppel nimmt sini Mutschli use, luegt eis

um 's ander a und seid verstuunet:
„Wo isch es iezt? I gsehne das Chrüüzli

niene" und er suecht no einist i de Rock-

täschen und druuf i alle Bümpere, und Won er
's nid findt, seid er:

„Jeses! i wird es doch nid verlöre ha? Wenn
's au e Mönsch fund und äß!"

„Und was wär de? Warum sett er 's nid
ässe?" frogt de Schmidfränz chlyluut.

„Warum? wil i für dä Hund es äxtras
Weggli zwäggmacht ha, daß' e verbutzi; wil i

Müüsegift dry to ha."
„Müüsegift?!" schreit de Fränz und st Nase

hed d' Kupferfarb verlöre und defür eini über-

cho Win en Abwäschlumpe, und s' Gsicht ist
wyß worde Win es bleiktnigs Tuech.

„Müüsegift feist? Jeses, Seppel i inueß
stürbe, i ha das Mutschli ggässe!"

Und er verzellt i der Gschwiudi, Win er 's
akehrt heig.

„Was Tüüfels hest au ginacht?" seid de

Seppel, „aber häb iez nid eso Angst, es ist au
uüd so vil drum gsy. Chumm i's Buurehuus
ue, dert chauscht heißi Milch trinke, de macht 's
der nüd."

Und si fönd afo laufe wi nid gschyd duruuf,
de Seppel ring, aber de Fränz hed gschwitzt
und gschnuufet und s' Härz hed em bömmeret
Win en Ambos. I der Mildig hed er 's e

länger si checher gwahret brönne im Buuch und
hed eistig dänkt: daß er iez müeß stürbe.

Wie si zum Buurehuus ue chömid, und —
de Seppel voruus — gäg de Tür zue wand,
ghörid si hinden obe de Hund bälle. De Sep-
pel nimmt e Gump i d' Chuchi ie, de Fränz
will au gschwind im Seppel noh und stürchlet
am Stägetritt und s' rüert e grad voruse us
d' Nase. De Seppel hilft em uuf und chuum
ist er gstande, ist de Hund scho do und will use

Fränz los. Dä cho no grad über d' Türesellen
ie, se verwütscht e de Hund am Rockfäcke, de

Pfisterseppel schletzt im Hund d' Türe vor de

Schnörre zue und iez ist de Fränz in ere gspä-
ßige Stellig gsy. Witers hed er nid chönne; de

Rock ist i d' Türen hklamset gsy; dusse hed de

Hund am Rockfäcke zerrt und knurret, daß si

d' Türe nid händ dörfe ustue. Dezue hed de

Fränz gjommeret wägem Müüsegift im Mage
und hed nid emol gachtet, daß er vom Umgheie
e wüeste Blätz a der Nase und s' Gsicht voll
Blued gha hed. De Seppel hed a de Tür müeße
darha und rüeft luut, Won er meiner umme
gseh hed. Iez gohd e Türen uf, und es schöns

Buuremeitschi steckt de Chops füre und rüeft
halb verschrocken und doch no härzhaft: Wer
do? De Fränz rüeft:

„I bi vergiftet. Chömid, machid echli heißi
Milch!"

De Seppel hed ere das Züüg no besser erlüü-
teret (zwor nid gseid, daß er ire Hund heig
welle vergifte), daß das Meitli zur überzügig
cho ist, es seigid ekeini Räuber. Es tuet Tür
ganz uuf, und do gsehnd Beed, daß 's es mäch-

tigs alts Huusgwehr i de Hände hed. S' Ma-
rili, so hed das Töchterli gheiße, stellt 's us d'
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©iten unb djunnb i b' ©ptcp unb gfep, i
toelet böfe Sag bä fpäng ift. <Si feib, bafj be

§unb en uföbe ®äxli feig, too ixe cpum tat
folge; fi toüffi nitb anbexg, ag mit ere Sept
be ©ottfätten abgpue; ober bä SDta fett ufern
©ott fcf)lüüffe. ©e ffxäng feib: „3d) ©fei, baff

mer bag' nib g'Sinn dp ift!" unb er fdjlitüft
ug beit Gstmle unb fi Perbinbib be ©üxriget.
©' ÜRaxili pb gfdftoinb güüx gmadft, SJcild)

üBexto unb be fpäng ift boxent güüxlod) aP
gfäffe unb t»eb gar barmprgig i b' Sßält ie

gluegt, be ©chmeifj ift em über '§ ©fiep abe

gloffe; b' ©afe pb müeft bxpgfep im <Spn
ufern güiitloct) îjeb be rot unb blau SCxaitïex ein

an e ©unbole gmapt; be SSuud) pb ex i beebe

$änbe gp unb gjauêlet unb gfommexet. ©ig
©fommex pb be ipunb beruffe begleitet, ex pb a

be ©üxe fxägmet unb be mibex gpület luin ett

Uflot. '© ©taxili ïjeb im fpäng, mil b' ©litd) ob

gft) ift, 'g ©fip bom Slueb gmäfcbje unb bxufabc
lääig Sffiaffer g'txinïe ggö, big ex fi pb cfjönnen

erbräche. „@g bxönn ne fp bit menigex", pb
ex grab bxuitfnop gmeint unb too bo afig eg

SSecCIi piffi ©tildj bunbe gft) ift, îjeb ex e länger
fi met] pffnig gtja, be prnrn bebo.

®e 9ßfiftexfeppel Igeb tjeimli ©toüffegbiff gbja

unb gang burnt) bxpgtuegt; g' ©iaxili tjeb rnüeffe

©toft unb ©päg go tjole, unb begue b)änb fi bi

SJtutfpi agfangen äffe. $e fpang ift nib guet

g'baff gft), too bo box em gue bag Qobig ber=

xaguutet toorben ift, unb ©päg, ©toft unb

©rob Igänb e no einift beffex aglapt ag eg am
berg 2Jtol. Xtf einift gumftet be ©eppel uuf,
luegt eg ©tutfPi gnauex a unb xiieft: ,,3eg

tjätt id) 'g batb ggäffe, bo gfef)ft bag pt)
©püügli, toon i i'g SJtutfpi gmap t)a; i p
'g bri gar nümnte pnne finbe unb brum
gmeint, bu pigifcf) eg bextoiitfp." „©tutaff!"
pb be fpäng gerft i be ©äubt ïolberet, „mag
I)efd) mex au für nen 9Ingft âne gmap, ï)ât=

tift nib beffex pnne luege!"
©x ift aber bod) gfdpinb gfxibe gft) bim

©ante, br müeff ieg nib a ©tüüfegift ftäxbe.
©x tjeb bo toadex i 'g ©toftglag gtuegt unb e

fpne Stumpfet ©päg unb g' legfp Stutfdjli
begue gmufflet. Unbexbeffe pnnb be S3uux

pi; bem tjeb g' Staxili bie ©fpp bergettt unb

gfeib, baff er fett im tpunb be ©ott etoägnäl)
unb be £>unb pfpeere. ©ä tjeb bag to unb be

©ott bbxunge. @i fpitte ift aber plb abgeîjxt
unb gang bexbiffe gft), baf) be fpäng nümmen
e gxoffe ppmet bxuuf I)eb d)bnne I)a. 2Bo

fi be gxäng bo fim ©dixätte exptt gp I)eb,

finb är unb be ißfiftexfeppel I)ei gue.

©e gttäng pb nie bexnop baff gar e'feig

©ift im StutfPi inne gft) ift; e fo tte grobe

©fpaff pit ex itiimme bergoge. ©o bäinex

©fpp etoägg ift im Sßfiftexfeppel ïeig ©tutfpi
met) gftole tooxbe; toenn be fpäng gäxn eig gp
ptt, Ijeb ex gfeib: „©imm met eg Stùtfdfjli,
aber eïeig mit Stüüfegift!"

Sinft münfp ici) mir ein ßönigsfPofe —
Qßoll Suft unb Särm, coli ®lan3 unb Sip -
©un roünfd) id) mir ein Äüttlein blofc,

Qßeif ab ttom QBeg. 9ïtel)r roünfd) icb ntd>t

Unb eine fülle Dßintergeit,

©ie alle 'pfabe roifc^te aus!
©Sie gerne fäfe id) eingefcfmeit

©inmal mit mir allein 3U üaus

©er knifferlaufe Dfen fang

Sin altes Äinberlieb mir ttor.
©Bas brausen fcfteu norüberfpräng,
©lieb fiep unb pb ein laufdjenb 9p.

SBetî ab t»om 5Bcg.

Unb aus bem tief nerfcpeiten 2xmn

3u Safte bäm bes ©Balbs ©etier;
„U3er bift bu, bleicher Siebelmann?"
Unb roieber greunbe mürben mir. —

©er lauten ©ßeltftabt mirr Semüp,
©Sie einfam hat es mich gemacht

©u braunes ©ief), fei mein Sefpiel
©lein töer3 hat oft an euch gebacht.

©un laufcp es froh anb lächelt nur,
©Seit fo oertraut bie Stimme tönt ;

©ie ©lutterftimme ber ©atur,
©ie ihm bas Ceben abgeroöhnt.

Sinft münfcht ich mir ein üönigsfchtofe

Uoll Suft unb Särm, ooE Stan3 unb Sicht —
©un roünfd) ich mir ein föüftlein btofe,

Seitab oom ©Seg. ©lehr münfch ich mcht.
©rnft SSeber.
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Siten und chuund i d' Chuchi und gsehd, i
weler böse Lag dä Franz ist. Si seid, daß de

Hund en usöde Kärli feig, wo ire chuum tät
solge; si ioüßi nüd anders, as mit ere Schär
de Rockfäcken abzhaue; oder dä Ma sell usem
Rock schlüüffe. De Fränz seid: „Ich Esel, daß

mer das nid z'Sinn cho ist!" und er schlüüft
us den Ermle und si verbindid de Türrigel.
S' Marili hed gschwind Füür gmacht, Milch
überto und de Fränz ist vorem Füürloch ab-

gsässe und hed gar barmhärzig i d' Wält ie

gluegt, de Schweiß ist em über 's Gsicht abe

gloffe; d' Nase hed wüest drygseh; im Schyn
usem Füürloch hed de rot und blau Arauker ein

an e Rundöle gmahnt; de Buuch hed er i beede

Hände gha und gjauslet und gjommeret. Sis
Gjommer hed de Hund verusse begleitet, er hed a

de Türe kräsmet und de Wider ghüület Win eil

Uflot. 'S Marili hed im Fränz, wil d' Milch ob

gsy ist, 's Gsicht vom Blued gwäsche und drufabe
lääis Wasser z'trinke ggä, bis er st hed chönnen

erbräche. „Es brönn ne scho vil weniger", hed

er grad druufnoche gmeint und wo do afig es

Beckli heißi Milch dunde gsy ist, hed er e länger
si meh Hoffnig gha, de chämm devo.

De Pfisterseppel hed heimli Gwüssesbitz gha
und ganz duuch drygluegt; s' Marili hed müeße

Most und Chääs go hole, und dezue händ si di

Mutschli agfangen ässe. De Fränz ist nid guet

z'baß gsy, wo do vor em zue das Zobig ver-

raguutet worden ist, und Chääs, Most und

Brod händ e no einist besser aglachet as es an-
ders Mol. Uf einist gumpet de Seppel uuf,
luegt es Mutschli gnauer a und rüest: „Jez
hätt ich 's bald ggässe, do gsehst das chly

Chrüüzli, won i i's Mutschli gmacht ha; i ha
's vri gar nümme chönne finde und drum
gmeint, du heigisch es verwütscht." „Mulaff!"
hed de Fränz zerst i de Täubi kolderet, „was
hesch mer au für neu Angst äne gmacht, hät-
tist nid besser chönne luege!"

Dr ist aber doch gschwind zfride gsy bim
Dänke, dr müeß iez nid a Müüsegift stürbe.

Er hed do wacker i 's Mostglas gluegt und e

schöne Mumpfel Chääs und s' legscht Mutschli
dezue gmusflet. Underdesse chunnd de Buur
hei; dem hed s' Marili die Gschicht verzollt und
gseid, daß er sell im Hund de Rock ewägnäh
und de Hund yspeere. Dä hed das ta und de

Rock bbrunge. Ei Fäcke ist aber halb abzehrt
und ganz verbisse gsy, daß de Fränz nümmen
e große Hochmuet druuf hed chönne ha. Wo
si de Fränz vo sim Schräcke erholt gha hed,

sind är und de Pfisterseppel hei zue.

De Fränz hed nie vernoh, daß gar ekeis

Gift im Mutschli inne gsy ist; e so ne grobe

Gspaß hätt er nümme verzöge. Vo däiner
Gschicht ewägg ist im Pfisterseppel keis Mutschli
meh gstole worde; wenn de Fränz gärn eis gha

hätt, hed er gseid: „Gimm mer es Mutschli,
aber ekeis mit Müüsegift!"

Einst wünscht ich mir ein Königsschloß —
Voll Lust und Lärm, voll Glanz und Licht ^
Nun wünsch ich mir ein Küttlein bloß,

Weit ab vom Weg. Mehr wünsch ich nicht!

Und eine stille Winterzeit,
Die alle Pfade wischte aus!

Wie gerne saß ich eingeschneit

Einmal mit mir allein zu Kaus!

Der knisterlaute Ofen sang

Ein altes Kinderlied mir vor.

Was draußen scheu vorüberspräng,

Blieb stehn und hob ein lauschend Ohr.

Weit ab vom Weg.
Und aus dem tief verschneiten Tann

Zu Gaste käm des Walds Getier;
„Wer bist du, bleicher Siedelmann?"
Und wieder Freunde würden wir. —

Der lauten Weltstadt wirr Gewühl,
Wie einsam hat es mich gemacht!

Du braunes Reh, sei mein Gespiel!

Mein Kerz hat oft an euch gedacht.

Nun lauscht es froh und lächelt nur,
Weil so vertraut die Stimme tönt;
Die Muttersiimme der Natur,
Die ihm das Leben abgewöhnt.

Einst wünscht ich mir ein Königsschloß

Voll Lust und Lärm, voll Glanz und Licht —
Nun wünsch ich mir ein Küttlein bloß,

Seitab vom Weg. Mehr wünsch ich nicht.
Ernst Weber.
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